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VON
JONAS MARTINY

Sascha Husa geht es
um Erkenntnisge-
winn. Die For-

schungsarbeit, der sich der
44-jährige Österreicher an
der Balearen-Uni widmet,
bezieht Sinn nicht aus ih-
rem praktischen Nutzen,
aus ihren Anwendungs-
möglichkeiten oder gar aus
finanziellen Verheißungen.
Der gebürtige Wiener, der
seit drei Jahren an der Fa-
kultät für Physik der UIB
forscht, befasst sich mit
den großen Geheimnissen
des Universums.

Es ist wie die Jagd des
Entdeckers, der als Erster
den Flecken Erde betreten
will, an dem noch nie zu-
vor ein Mensch gewesen
ist. Nur dass Forscher wie
Husa ihren Blick ins Uni-
versum richten. Auch bei
diesem Wettstreit geht es
darum, als Erster ans Ziel
zu gelangen. Die Jagd, die
sich Physiker aus allerWelt
liefern, dreht sich um
schwarze Löcher, Wellen,
die Raum und Zeit verzer-
ren und darum, ob Albert
Einstein wirklich recht hat-
te.

Der große Physiker ist
allgegenwärtig in dem
schmucklosen Raum, in
demHusa den Großteil
seiner Arbeitszeit
am Computer
verbringt: An
der Wand hängt
ein überdimen-
sionales Porträt
vom Begrün-
der der allge-
meinen Relati-
vitätstheorie. Ein
wesentlicher Be-
standteil dieser
Theorie, mit der
Einstein das
physikalische
W e l t b i l d
grundlegend
veränderte,
sind die Gra-
vitationswellen.

„Wenn Massen sich be-
schleunigt bewegen, er-
zeugen sie in der Raum-
zeitgeometrie Störungen,
die wellenartig mit Licht-
geschwindigkeit den
Raum durcheilen. Das sind
Gravitationswellen”, so die
Definition der Deutschen
Physikalischen Gesell-

schaft. Klingt nach Science
Fiction, ist es aber nicht,
beteuern Physiker wie Hu-
sa. Ihr Problem: Der Be-
weis, dass es tatsächlich
Gravitationswellen gibt,
steht bis heute aus. „Das ist
der große Preis”, sagt Hu-
sa: Der Erste zu sein, der
den Nachweis erbringt,
dass Einstein recht hatte
und es tatsächlich Wellen
gibt, die Raum und Zeit
verzerren.

Dass sich Wissenschaft-
ler seit Jahrzehnten ver-
geblich daran versuchen,

liegt daran, dass
die von Gra-

vitati-

o n s -
wellen ver-
u r s a c h t e
Verzerrung
minimal ist. Um
sie auf der Erde mes-
sen zu können, muss die
Quelle der Wellen entspre-
chend groß sein.Als „ener-
giereichstes Ereignis” im

Universum seit dem Ur-
knall wiederum gelten
Kollisionen von schwar-
zen Löchern. Es wird also
am ehesten möglich sein,
Gravitationswellen nach-
zuweisen, die von einem
solchen Zusammenprall
ausgehen.

„Schwarze Löcher sind
die kompaktesten Mas-
sen, die es gibt”, erklärt
Husa. Bei ihnen handelt
es sich um extrem masse-
reiche Sterne, die sich im-
mer weiter verdichtet ha-
ben. So weit, dass ihre
Anziehungskraft irgend-

wann
s o
groß
ge-

worden
i s t ,
d a s s
nichts
m e h r
e n t -
w e i -
c h e n

k a n n ,
noch nicht

einmal Licht. Deshalb
sind sie schwarz.

In den vergangenen Jah-
ren wurden weltweit soge-
nannte „Gravitationswel-
lendetektoren” gebaut, de-
ren Ziel nichts anderes ist,
als Gravitationswellen
nachzuweisen. Bisher ist
das nicht gelungen. An
dieser Stelle setzt die Ar-
beit von Husa und seinen
Mitstreitern an: Am Com-
puter werden Kollisionen
schwarzer Löcher simu-
liert sowie die dabei er-
zeugten Gravitationswel-
len vorhergesagt. Mit die-
sem Wissen können die
Detektoren eines Tages die
ersehnten Signale aus dem
Universum empfangen, so
die Hoffnung.

Für die Arbeit der For-
scher an der UIB ist vor al-
lem eines wichtig: Der Zu-
griff auf extrem leistungs-
starke Computer. Von die-
sen gibt es in Europa nur
eine Handvoll, die Zeit, in
der diese genutzt werden
können, ist dementspre-
chend rar und bei den For-
schergruppen heiß be-
gehrt. Jetzt hat Husas For-
schungsgruppe von dem
europäischen Netzwerk
der Supercomputer Prace
15 Millionen Stunden
Rechnerzeit zugesprochen
bekommen, die in den
kommenden zwölf Mona-
ten genutzt werden kön-
nen – ein Glücksfall. „Al-

lein die Stromkosten
dieser Geräte sind

g i gan t i s ch
und würden
unsere Projekt-
mittel bei Wei-
tem überstei-
gen”, sagt Husa.
Dass ausgerech-

net seine Gruppe
den Zuschlag erhalten

hat, ist kein Zufall. Die
Physikalische Fakultät der
UIB gelte als eine der bes-
ten spanienweit, sagt Hu-
sa. Bereits seit Ende der
80er Jahre werde vor den
Toren Palmas die Simulati-
on schwarzer Löcher er-
forscht. Auch wenn sich
der kurzfristige Nutzen
nicht erschließen mag: Hu-
sa ist von seinemTun über-
zeugt. „Die Astronomie
hat ihre Berechtigung. Die
Menschen wollen wissen,
was im Universum ge-
schieht. Bei dem, was wir
hier tun, geht es vor allem
um eine Kulturleistung.”c

Den schwarzen Löchern
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